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Luthers Kleiner Katechismus und die Anfänge
des baptistischen Gemeindeunterrichts

Mit dem Reformationsjahr 2017 kommen die Schriften Luthers wieder NEUu in
den Blick Sein Kleiner Katechismus 1st bis heute als Unterrichtsmaterial 1ın
Schule und Kirche aktuell. uch In den Anfängen des Baptismus gab VCI-
schiedene Unterrichtsmaterialien, aber der Kleine Katechismus findet sich unter
diesen nicht. Fin guter Grund, das 1mM Baptismus anfänglich eingeführte Unter-
richtsmaterial und die Protokaolle der ersten Bundeskonferenzen JN rage der
christlichen Bildung sichten. Welche Fragestellungen sind damals o_
chen, welche Argumente bewegt worden?!

och zunächst eın Blick auf die Entstehung und Verwendung des Kleinen ate-
chismus VOoNn Luther: In der Vorrede“* seinem Kleinen Katechismus wendet sich
Luther Pfarrer und Prediger und berichtet Von der Not, die als Visitator ıIn
Gemeinden erlebt hat Seine Beobachtung Ist, ass 65 VOT allem In den ländlichen
Gebieten den „einfachen Leuten“® Grundwissen ber den christlichen Glauben
mangelt Luther stellt fest, ass keine Kenntnisse des Vaterunsers, des Glaubens-
bekenntnisses oder der Zehn Gebote vorhanden sind und ass viele Pfarrer nicht
In der Lage sind, ihre Gemeindeglieder entsprechend unterrichten:

da{ß die einfachen Leute doch gal nichts w1issen VOIN der christlichen Lehre,
besonders auf den Dörfern. Und leider sind viele Pfarrherrn sechr ungeschickt un
untüchtig lehren; doch sollen sS1e alle Christen heißen, getauft seın und die eiligen
Sakramente geniefßen, können aber weder Vaterunser noch das Glaubensbekenntnis
oder die Zehn Gebote, leben 1ın w1e das 1e Vieh un w1e unvernünftige äue.“

DIe 1TeUu SCWONNCHNC Freiheit des Evangeliums wird missbraucht. Luther sieht
1er die Pflicht der Pfarrer, ihre Gemeindeglieder unterrichten. ber wie?
Dazu bringt Luther die christliche Lehre In einer „kleinen, schlichten, einfälti-
SCh orm > heraus, wI1Ie S1E mıt dem Kleinen Katechismus auch heute och VOI-

liegt, und.fordert die Angesprochenen auf: „Darum bitte ich Gottes willen,

Einen Überblick über die Geschichte des baptistischen bzw. evangelisch-freikirchlichen
Gemeindeunterrichts findet sich bei: BEIDERBECK, ULE Trel un: geborgen. Eine Untersuchung
ZU emeindeunterricht 1MmM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden GO:R (Baptis-
mus-Studien 3) Kassel 2002
Im Folgenden ıtıert ach MAU, RUDOLFEF Hg.) Evangelische Bekenntnisse. Bekenntnisschriften

Ara 13
der Reformation und(l Theologische Erklärungen, Bielefeld 1997, 13-16
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euch alle, meılne lieben Herren und Brüder, die Pfarrherrn und Prediger sind,
ihr wollet euch Amtes VOon Herzen annehmen, euch erbarmen ber CT

Volk, das euch anbefohlen IS und uns helfen, den Katechismus 1ın die eute, INS-
besondere iın das Junge olk bringen. ® Dabei sollen die Pfarrer darauf achten,
ass S1€e iImmer den gleichen Wortlaut verwenden, damit die Texte auswendig
gelernt werden können und VOT allem die Jungen und einfachen Menschen nicht
durch unterschiedliche Textvarlanten verwirrt werden.

„Das en die lieben ater auch wohl gesehen, die das Vaterunser, das auDens-
bekenntnis, die Zehn Gebote alle in einer e1se gebraucht en Darum sollen WITr
auch bei den Jungen und einfältigen Leuten diese Stücke lehren, da{fß WITr nıcht ıne

verrücken oder eın ahr anders als 1mM anderen 65 darbieten oder vorsprechen.
Darum wa dir, welche Form du willst, und bleibe immer €1118  Andrea Klimt  euch alle, meine lieben Herren und Brüder, die Pfarrherrn und Prediger sind,  ihr wollet euch eures Amtes von Herzen annehmen, euch erbarmen über euer  Volk, das euch anbefohlen ist, und uns helfen, den Katechismus in die Leute, ins-  besondere in das junge Volk zu bringen.“ Dabei sollen die Pfarrer darauf achten,  dass sie immer den gleichen Wortlaut verwenden, damit die Texte auswendig  gelernt werden können und vor allem die jungen und einfachen Menschen nicht  durch unterschiedliche Textvarianten verwirrt werden.  „Das haben die lieben Väter auch wohl gesehen, die das Vaterunser, das Glaubens-  bekenntnis, die Zehn Gebote alle in einer Weise gebraucht haben. Darum sollen wir  auch bei den jungen und einfältigen Leuten diese Stücke so lehren, daß wir nicht eine  Silbe verrücken oder ein Jahr anders als im anderen es darbieten oder vorsprechen.  Darum wähle dir, welche Form du willst, und bleibe immer dabei ... und lehre sie zu  allererst diese Stücke, nämlich die Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, das Vater-  unser usw., dem Text folgend von Wort zu Wort, daß sie es auch nachsagen können  «7  und auswendig lernen.  Die Kenntnis dieser Texte soll dann auch die Grundvoraussetzung für die An-  erkennung als evangelischer Christ sein. Denen, die sich weigern, diese Texte zu  lernen, soll gesagt werden, dass sie so keine (evangelischen) Christen sein können  (sie sollen kein Stück christlicher Freiheit gebrauchen dürfen und dem Papst und  seinen Beamten überlassen bleiben), was zur Folge hat, dass die Eltern und Haus-  herren ihnen Essen und Trinken verweigern sollen und sie Gefahr laufen, dass ein  evangelischer Fürst sie des Landes verweisen kann. Weiter ist die Kenntnis der  Texte die Voraussetzung für die Teilnahme am Abendmahl und für die Paten-  schaft bei einer Taufe. „Denn obwohl man niemand zum Glauben zwingen kann  oder soll, so soll man doch die Leute dahin weisen und bringen, daß sie wissen,  was Recht und Unrecht ist dort, wo sie wohnen, sich nähren und leben wollen.“®  Luther ist aber nicht nur daran gelegen, dass die evangelischen Christen die  „Hauptstücke“ (Zehn Gebote - Glaubensbekenntnis - Vaterunser - Taufe -  Abendmahl) gut auswendig wissen. Texte auswendig zu lernen, ist in einer Zeit,  in der es noch keine allgemeine Schulpflicht gibt und nicht jede Person lesen und  schreiben kann, die einzige Möglichkeit, auf Texte jederzeit zurückgreifen zu kön-  nen und mit ihnen umzugehen. Luther beabsichtigt mit seinem kleinen Unter-  richtsbuch jedoch mehr. Er möchte, dass die Christinnen und Christen in der Lage  sind, auch die Bedeutung, den Sinn des Gelernten zu erfassen und zu verstehen.  „Zum zweiten, wenn sie den Text nun gut kennen, lehre sie danach auch seinen Sinn,  so daß sie wissen, was es bedeutet. ... nimm dir dazu Zeit. Denn es ist nicht nötig,  daß du alle Stücke auf einmal vornimmst, sondern eines nach dem anderen. Wenn  sie das erste Gebot wohl verstanden haben, dann nimm dir das zweite vor, und so  fort. Sonst werden sie überschüttet, so daß sie keines richtig behalten. Zum dritten,  $ BbDd.  7 Aa ©: 14  * Ebd:und re s1e
allererst diese Stücke, nämlich die Zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis, das Vater-

USW., dem ext folgend VO  — Wort Wort, da{ß s1e auch nachsagen können
'/und auswendig lernen.

Die Kenntnis dieser lexte soll ann auch die Grundvoraussetzung für die AN-
erkennung als evangelischer Christ seın. Denen, die sich welgern, diese Texte
lernen, soll gesagt werden, ass S$1e keine (evangelischen) Christen se1n können
(sie sollen eın Stück christlicher Freiheit gebrauchen dürfen und dem aps und
seinen Beamten überlassen bleiben), Was ZUT Folge hat, ass die Eltern und Haus-
herren ihnen Essen und TIrinken verweigern sollen und S1e Gefahr laufen, ass eın
evangelischer Furst sS1e des Landes verwelsen annn Weiter ist die Kenntni1is der
lexte die Voraussetzung für die Teilnahme Abendmahl un: für die Paten-
schaft bei einer Taufe „Denn obwohl Ial niemandzGlauben zwıingen ann
oder soll, soll INa doch die Leute dahin welsen un bringen, da{fßs sS1e WI1ssen,
Was Recht un Unrecht ist dort, S1e wohnen, sich nähren und leben wollen.”®

Luther ist aber nicht 1Ur daran gelegen, ass die evangelischen Christen die
„Hauptstücke” (Zehn Gebote Glaubensbekenntnis Vaterunser Taufe
Abendmahl) gut auswendig wI1Issen. Texte auswendig lernen, ist ıIn einer Zeit,
In der CS och keine allgemeine Schulpflicht gibt und nicht jede Person lesen und
schreiben kann, die einz1ge Möglichkeit, auf Texte jederzeit zurückgreifen kön-
LICN un: mıt ihnen umzugehen. Luther beabsichtigt miıt seinem kleinen Unter-
richtsbuch jedoch mehr. Er möchte, ass die Christinnen und Christen 1n der Lage
sind, auch die Bedeutung, den Sinn des Gelernten erfassen und verstehen.

. ZUum zweıten, WEn s1e den ext 1U  — gut kennen, re s1e danach auch seinen Sinn,
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da{fß du alle Stücke auf einmal vornimmst, sondern eines nach dem anderen. Wenn
s1e das erste ohl verstanden aben, dann nımm dir das zweıte VOI, und
fort Sonst werden S1E überschüttet, da{fßs S1€E keines richtig enNalten Zum dritten,
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WE du S1e u  . diesen kurzen Katechismus gelehrt hast, nımm dir dann den sroßen
Katechismus VOT und hilf ihnen auch einem reicheren und welılteren Verständnis.””?

Dabei sollen die einzelnen Lehrstücke miıt ihren verschiedenen ‚Werken, utz
un: Frommen, Gefahr und Schaden“!®9 herausgestellt un 1es miıt Beispielen aus

der Bibel illustriert werden. uch Beispiele aus anderen Büchern können sich
1er als hilfreich erwelsen. Je ach Zielgruppe (Z Handwerker, Händler, Bau-
CF oder Kinder) soll auf das eine oder andere Gebot mehr wert gelegt werden.
An dieser Stelle der Vorrede ermahnt Luther die Obrigkeit un: die Eltern sehr
er gul regleren und die Kinder in die Schule schicken. „Und hebe her-
VOI, welchen furchtbaren chaden s1e anrichten, WenNnn S1E nicht helfen, die Kın-
der ZU Pfarrer, Prediger, Schreiber .85 W: schicken |gemeint ist geschickt

machen, auszubilden, N und da{fs ott S1e schrecklich dafür StTraä-
fen wird.“! Nachdem Luther sich ıIn der Vorrede VOT allem die Prediger und
Pfarrer wendet, adressiert In den einzelnen Überschriften der Hauptstücke
des Katechismus die Hausvater, 7B „Die zehn Gebote, WI1Ie S1e eın Hausvater
selnen Dienstleuten auf einfache Weilise vorhalten sol142 Inhaltlich umfasst der
Kleine Katechismus Luthers ann die genannten Bibeltexte (die Zehn Gebote,
das Vaterunser, mehrere Texte ZUT Taufe, nicht HULE Mt 28, 19-20, einen Text ZU

Abendmahl 1 Kor- un das apostolische Glaubensbekenntnis. DIe
Texte werden ın einzelne Abschnitte aufgeteilt, ach denen auf einfache Fragen
wI1Ie „Was ist das?“ der „Wie geschieht das?“ eın kleiner Abschnitt miıt Er-
klärungen folgt, die dem Verständnis des Textes dienen sollen. Erganzt werden
die oben genannten Texte mıt Anweilsungen ZUT Beichte (unter dem Hauptstück
- Das Sakrament der heiligen Taufe“), mıt Gebeten (unter dem Hauptstück - Das
Sakrament des Altars”) und abschliefßßend miıt der Haustafel (hier findet sich eine
Sammlung verschiedener Bibelsprüche, die sich unterschiedliche Zielgrup-
PpCNH (Bischöfe Obrigkeit Untertanen Eltern Jugend etc.) richten.

Luther überschreibt selnen Katechismus mıt „Enchirıdion *. Br soll eın and-
buch für die se1n, „die nicht besser vermösen . Sie sollen „diese Tafeln! und
diese kleine Schrift nehmen und dem olk Wort für Wort vorsprechen?. Luther
legt damit eine Unterrichtshilfe für die „einfachen Pfarrherrn und Prediger” VOTIL,
die miıt dem Grofßen Katechismus erganzt wird, der VON ihm zeitgleich erarbeitet
wird undv im April 1529 erscheint. Grundlage für beide Arbeiten sind Predigt-

Agr () 14-15
|() A.a.QO IS
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15 DIie Teile des Kleinen Katechismus erschienen Begınn als grofßsformatige Tafeln ZUT Ayıf-

hängung 1n Schulen und Kirchen, rel Tafeln 1mM Januar 1529 (Zehn Gebote Glaubensbekennt-
N1s Vaterunser) un! zwel 1M Marz (Taufe un! Abendmahl).
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reihen Luthers ber die Zehn Gebote, das Vaterunser und weıltere Katechismus-
predigten. uch seelsorgerliche Motive bewegen ih dazul, diese Texte VeI-
fassen. Im Gegensatz den mittelalterlichen Tugend- und Lasterkatalogenl
Luther den Dekalog als Beichtspiegel ZUrTr Geltung bringen.” Des Weiteren gilt
Luthers Interesse der Kirchenzucht. ach den negatiıven Visitationserfahrungen
Wal Luther eine Gemeindeordnung bemüht.'®

Luther selber spricht davon, ass In den ersten rel Hauptstücken (Dekalog,
Glaubensbekenntnis und Vaterunser) alles enthalten ist. Was eın Christ w1ssen
11US$S$5 und bezeichnet den Katechismus als Laienbibel.!” Luther ll mıiıt seinen
Katechismen eın Beispiel geben, WI1e der evangelische Glaube unterrichtet WCCI-

den annn ach diesem Beispiel werden auch mehrere andere Katechismen VCI-

fasst, letztlich erlangen aber Luthers Schriften 1m Zuge der Kirchenspaltung und
des Konfessionskirchentums „Öffentlichkeitsbedeutung 1mM kirchenrechtlichen
Sinn“?9. 1580 wird der Kleine Katechismus 1n das Konkordienbuch aufgenom-
INCN, damit i1st der Wortlaut festgelegt. Schon vorher erlangt der Katechismus
eine Bedeutung, die miıt der Heiligen Schrift gleichrangig ist, indem nicht
NUr als „Summe und Auszug‘ der Heiligen Schrift, sondern selbst als „heilig‘
und „göttlich‘ bezeichnet wird.*! Infolgedessen dient der Katechismus eher dem
kirchenpolitischen Zweck, die Einheit der Lehre sicherzustellen. Er dient nicht
mehr prımar als Grundlage für einen Unterricht, 1n dem der Hausvater,
durch Luthers Erklärungen, den Seinen wesentliche Glaubensinhalte erklärt.
Nun I1US$5 der SCHNAUC Wortlaut der Erklärungen auswendig gelernt werden. Das
Verstehen trıtt demgegenüber iın den Hintergrund.

Zur Zeit des Pietismus kommt einer Neubelebung der Katechese. TIrost
un: Ermahnung stehen 1er gegenüber der Bekenntnisnorm 1mM Vordergrund.
Es kommt wieder iın den Blick, ass der Katechismus eine Anleitung 1st, mıt
der Heiligen Schrift umzugehen und s1e nicht Tsetizen ll Im Jahrhundert
gewıinnt der Kleine Katechismus mıiıt der neulutherischen Orthodoxie wieder
Bedeutung: Ihm kommt Bekenntnischarakter Zzu  22

Vor dem Hintergrund dieser Entstehungs- und Wirkungsgeschichte des lei-
Nnen Katechismus sind die Argumente, die für und wider die Einführung eines
Katechismus oder eines anderen Unterrichtsmaterials 1n den Anfängen der
deutschen Baptistengemeinden angeführt wurden, betrachten.

I Vgl FRAAS,; HANS-JÜRGEN: Art Katechismus/IV. Evangelische Katechismen, 1N: RGG 4,
IX

Tübingen 8364-866, 364

19
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Vgl FRAAS,; HANS-JÜRGEN: Art Katechismus/[I. Protestantische Kirchen Historisch, 1n IRFE

B Berlin/New ork 1988, /10-722, 713
20 Vgl AA ( 745
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Das Bekenntnis allein macht keinen „gläubigen” L ehrer

In den Anfängen des Baptısmus nehmen auch die Kinder baptistischer Eltern
regulären schulischen Religionsunterricht teil In den Protokollen der Bundeskon-
ferenz VONN 1849“ findet sich a’7Zu eın Antrag VOIN Julius Köbner, der diskutiert und
dem zugestimmt wurde. Köbner spricht ass Kinder Religionsunterricht VON

„ungläubigen Schullehrern“** erhalten. Es ist anzunehmen, ass sich diese Kritik
auf evangelische Religionslehrer bezieht, die ausschliefßlich eine „intellektuell-in-
stitutionsbezogene lutherische Theologie” vertreten und sich damit VOoNn den eher
„erwecklich-erfahrungsbezogenen' Baptisten unterscheiden“. Köbner Arg UMeN-
tiert, ass die Eltern In der Pflicht stehen, ihren Kindern In jeder Hinsicht die best-
mögliche Ausbildung zukommen lassen, andernfalls könnte INan ihnen die
„gewissenlose Vernachlässigung der Kinder“ vorwerfen, wenn s1e „gleichgültig
werden die ihren Kindern für das bürgerliche Leben und ihre Ausbildung
überhaupt nötigen Kenntnisse”“2® Es ist ach Köbner somıiıt die Pflicht der Eltern,
für einen ANSCINCSSCHNCNH (Religions-) Unterricht ihrer Kinder SOrSCN. Die Be-
schlüsse der Versammlung beginnen daher mıt der allgemeinen Pflicht der Eltern,
ihren Kindern Unterricht ZAHT: Ausbildung ihres (Jelstes zukommen lassen:
»1) DIe Versammlung spreche aUs, da{fß sS1e CS für eine Pflicht hält, unter keinem Vor-
wande Kinder VO Unterrichte zurückzuhalten, der ZUFE Ausbildung ihres Geistes
und ihrem besseren zeitlichen Fortkommen dienen soll, vielmehr ihnen vIie-
len Unterricht verschaffen, als die Umstände der Eltern 65 irgend gestatten.
Mıiıt dem ersten Beschluss wird der mögliche Einwand den zweıten Beschluss
die Eltern hätten eın Interesse einer guten Ausbildung ihrer Kinder, wenn s1e
S$1E VOI Religionsunterricht fernhalten) gleich entkräftet. ”) Ebenso hält S$1e 65 für
die Pflicht der Eltern, die Kinder In keinem Falle Religionsunterricht eines
gläubigen Schullehrers Theil nehmen lassen:  28 DIie Versammlung erhebt beide
Anträge einstimm1g Beschlüssen. Ebenso beantwortet die Mehrheit der ADB-
stimmenden die rage Köbners: 35 uUuNseTe Kinder Religionsunterricht Theil
nehmen können, WenNnn der Lehrer, obwohl einer anderen Confession angehörend,
als eın gläubiger, gottseliger Mann anerkannt ist mıt einem ]a'c(29 An dieser Stelle
wird deutlich, ass 6S nıicht generell darum geht, ass eın Lehrer eliner baptistischen
Gemeinde angehört. Kriterium, die Kinder Unterricht teilnehmen lassen,
ist der persönliche Glaube und nicht das Bekenntnis des Unterrichtenden. Im AN-

23 Protocolle der Conferenz-Verhandlungen Hamburg 1m Januar 1849 VOI den Abgeordneten
der Gemeinden getaufter Christen 1ın Deutschland un! Dänemark, Hamburg 1849, Nachdruck

24
Kassel,; 1982
A.a.O 13

25 Vgl BEIDERBECK, reıl (wie Anm
26 Protocolle 1849, (wie Anm 23)
»77 Ebd
28

29
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schluss daran wird die Errichtung VON eigenen chulen diskutiert und einem Anı
trag des Abgeordneten Schlatter zugestimmt, ass die Gemeinde, 605 möglich ist,
eıgene Schulen errichten sollen. uch ler ict der Beweggrund, die Kinder „SCHCH
den schädlichen Einflufß, welchen ıIn religiöser Beziehung die In Aussicht stehenden
Volksschulen ausüben werden , schützen. Wo die Errichtung eigener Schulen
nicht möglich 1st, wird 65 aus rein pragmatischen Gründen notwendig, einen e1l-

Religionsunterricht einzurichten, wenn die Kinder aus genannten Gründen
VOIN schulischen Religionsunterricht fern bleiben. Mancherorts für einen
eigenen Unterricht „geprüfte‘ Lehrer not1g, wWwI1e ın der Konferenz VOI 1854 deutlich
wird. Der Abgeordnete Niemetz berichtet davon, ass die Sonntagsschule in Memel
seIlt anderthalb Jahren geschlossen ist und die Kinder „11UI dem schädlichen Ein-
flusse In den chulen gänzlich überlassen“ werden mussen. Um die Kinder selber
unterrichten, musste eın „geprüfter Lehrer“ angestellt werden.“

Für einen eigenen Unterricht spricht also ZU einen, ass die Gemeinde
sicherstellen kann, ass die Unterrichtenden auch entsprechend „gläubig” sind
und die Kinder keinem „schädlichen“ Einfluss ausgesetzt sind und ZU ande-
LFel,; ass die Kinder mıiıt baptistischen Glaubensinhalten (ein eigenes Bekenntnis
wurde bereits 1847 In Hamburg formuliert un: SCWAaANN seit der Gründung des
Bundes 1849 In den Gemeinden Bedeutung““) oder besser gesagt auf baptisti-
sche Art und Weise> unterrichtet werden.

LE Beiderbeck welst darauf in, ass die Begründung für einen eigenen Ia-
terricht In den Baptistengemeinden nicht eindeutig ist Er sieht Zzwel Linien: Zum
einen wollen die Baptistengemeinden sich gegenüber den kirchlichen Einflüssen
abgrenzen, ZUuU anderen soll der baptistische Nachwuchs einen adäquaten bib-
ischen Unterricht erhalten und durch eigene baptistische Lehrer christlich e_

werden.**

Der eigene Unterricht macht eigenes Unterrichtsmaterial notig
Dies wird auf der Bundeskonferenz 1854° thematisiert. Der Abgeordnete (Cram:-

stellt den Antrag, einen Katechismus A Unterricht für uUuNseTe Kinder“
einzuführen. „Di1e Abfassung eines Katechismus auf Grund uUuNnseres Glaubens-

5() Ebd
Verhandlungen der dritten Conferenz des Bundes der vereinigten (Gemeinden getaufter Chris-
ten 1n Deutschland, Dänemark, Schweden und der Schweiz, gehalten 1ın Hamburg VO en bis

472
en September 1854, Hamburg, 1855, 7
Vgl BRANDT, EDWIN: Vom Bekenntnis der Baptisten, IN BALDERS;, GÜNTER Hg.) Ein Herr, eın
Glaube, eine Taufe 150 Jahre Baptistengemeinden In DeutschlandAFestschrift, Wup-
pertal/Kassel 1/5-232, 1ler 186
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Bekenntnisses ZU Gebrauch für HHNSGITE Gemeinden finde ich sehr notwendig.
Er bezieht sich darauf, ass aufs Strengste angewlesen wurde, selne Kinder
evangelischen Gottesdienst teilnehmen und s1e den lutherischen Katechismus
lernen lassen. Nun selen die Kinder seliner Freude VONN dieser Forderung
befreit, aber se1 trotzdem „notwendig, uUuNnseTrenN Kindern einen anderen Leitfa-
den in der göttlichen Wahrkheit, wl1e WITr S1e erkennen, 1n die Hände gebe
Der Abgeordnete Niıemetz unterstreicht das Für einen „geprüften‘ Lehrer, der
Voraussetzung für die Wiederaufnahme der Sonntagsschule ın Memel 1st, „ware
eın Leitfaden sehr VOIN Nöthen“.®

Fın eigenes Bekenntnis erfordert also eın eigenes Unterrichtsmaterial.
eıtere Argumente für die Einführung eines eigenen Unterrichtsmaterials Ssind:

Die Lehrenden können dadurch ZU Unterricht befähigt werden:
Es handelt sich eın allgemeines Bedürfnis, den unterrichtenden Personen
einen Leitfaden ZUT Unterstutzung ZUr Verfügung stellen, da „die me1listen
Brüder keinen hohen rad VO  a Fähigkeiten besitzen, Was WIT namentlich be]i
Ertheilung des Unterrichts schmerzlich fühlen“.

Die Unterrichtsinhalte hekommen eine Ordnung:
Der Unterricht sollte AIn einer gewlssen Ordnung geschehen, nicht alles
untereinander mengen . Dabei ware eın Leitfaden, der mıt Bibelsprüchen
reichlich versehen ist, hilfreich.

Fın gemeinsames Unterrichtsmaterial schafft inhaltliche Sicherheit:
In Deutschland se1 „die Unklarheit der religiösen Begriffe‘ groß. Daher gäbe
65 die Pflicht, „einen möglichst gründlichen Unterricht In den Wahrheiten der
heiligen Schrift ertheilen“.“!

Eın Leitfaden hilft, den Unterricht kindgerecht gestalten:
Eigentlich flie{ßt der „vorzüglichste Unterricht Aaus der lauteren Quelle des
Wortes (Gottes selbst”, aber für Viele se1 trotzdem ein Leitfaden not1g, nicht weil
S1Ee A mit ihren Worten und Gedanken nicht hoch steigen können, sondern
umgekehrt, weil viele nicht WI1SSen, kindlich unterrichten, ganz hinunter
steigen dem Begriffsvermögen der Kinde

36
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Es gibt gute Erfahrungen mıit Leitfäden un Katechismen:
Als unterstützendes rgumen Z Erstellung e1ines Leitfadens wird VON pOSI1-
t1ven Erfahrungen mıiıt der Verwendung des „Kurzen biblischen Unterrichts“®
und des Heidelberger Katechismus berichtet.“*

Fin Leitfaden sol| werden, kein Katechismus

Gleichzeitig mıiıt dem Vorschlag, einen eigenen „Katechismus’ erstellen, (auU-
chen TSTe Vorbehalte auf. Der Abgeordnete Ribbeck protestiert auf der Kon-
ferenz 1854 aus rel Gründen die Einführung eines Katechismus:

Erstens: Der lutherische Katechismus wurde seliner Meinung ach *TUT die
unwissenden römischen Priester, welche lutherisch wurden “* geschrieben.
Demnach ware die Voraussetzung für einen Katechismus erst gegeben,
WE „UNSCIC Gemeinden wieder ungläubige Prediger haben und die (GJemein-
deglieder unwissend seln werden124  Andrea Klimt  Es gibt gute Erfahrungen mit Leitfäden und Katechismen:  Als unterstützendes Argument zur Erstellung eines Leitfadens wird von posi-  tiven Erfahrungen mit der Verwendung des „Kurzen biblischen Unterrichts“®  und des Heidelberger Katechismus berichtet.“*  3 Ein Leitfaden soll es werden, kein Katechismus  Gleichzeitig mit dem Vorschlag, einen eigenen „Katechismus“ zu erstellen, tau-  chen erste Vorbehalte auf. Der Abgeordnete Ribbeck protestiert auf der Kon-  ferenz 1854 aus drei Gründen gegen die Einführung eines Katechismus:  Erstens: Der lutherische Katechismus wurde seiner Meinung nach „für die  unwissenden römischen Priester, welche lutherisch wurden“® geschrieben.  Demnach wäre die Voraussetzung für einen neuen Katechismus erst gegeben,  wenn „unsere Gemeinden wieder ungläubige Prediger haben und die Gemein-  deglieder unwissend sein werden ...  Zweitens: Wir wollen nur Gottes Wort haben als Regel des Glaubens und  Lebens; der Katechismus aber ist Menschenwerk und wird doch leicht ein sym-  bolisches Buch, welches sich neben oder über Gottes Wort stellt. Drittens: Wo  der Geist Gottes ist, da ist Freiheit; und deshalb bin ich gegen die allgemeine  Einführung eines solchen Buches beim Unterricht.“®  Der erste Einwand mag zunächst polemisch klingen. Anders ausgedrückt  könnte Ribbeck aber meinen, dass er in Baptistengemeinden gläubige Prediger  und „wissende“ Gemeindeglieder vorfindet und dass dies einen Katechismus  überflüssig macht, weil seines Erachtens ein „gläubiger“ Prediger durchaus in  der Lage ist, seine Gemeinde adäquat zu unterrichten bzw. weil die einzelnen  Gemeindeglieder selbstständig in der Lage sind, sich eigenes Wissen durch das  Lesen der Bibel anzueignen. Als zweites sieht Ribbeck die Gefahr, dass ein Kate-  chismus wichtiger werden könne als die Bibel. Dieses Argument wird weiter un-  ten noch einmal aufgegriffen (vgl. unter 7.). Mit dem Argument der Freiheit sind  zwei unterschiedliche Aspekte berührt. Zum einen die Religionsfreiheit der ein-  zelnen Person (vgl. unter 6.), die durch eine Verpflichtung aller Christen auf den  Katechismus, anstatt z. B. ein selbstgewähltes Bekenntnis zu sprechen, gefährdet  ist. Zum anderen wird die Autonomie der Ortsgemeinde (vgl. unter 4.) durch die  Verpflichtung, dass ein Katechismus allgemein in allen Gemeinden eingeführt  werden soll, berührt. Im Zuge der Diskussion lässt Ribbeck sich aufgrund der  unter Abschnjtt 2 genannten Argumente von der Notwendigkeit gemeinsamen  4  ©  Ein von Johann Gerhard Oncken bereits 1825 herausgegebenes Unterrichtsmaterial. Vgl. Fuß-  note 70.  ®  S  Verhandlungen 1854, 22 (wie Anm. 31).  A:a.©:21.  46  Ebd./Zweitens: Wır wollen 1Ur (Gottes Wort haben als Regel des Glaubens und
Lebens:; der Katechismus aber ist Menschenwerk und wird doch leicht eın SYIM-
bolisches Buch, welches sich neben oder ber (GJottes Wort stellt. Drittens: Wo
der Geist (Gottes ist, da 1st Freiheit:; un deshalb bin ich die allgemeine
Einführung eines solchen Buches e1ım Unterricht.“te

Der erste Einwand Mag zunächst polemisch klingen. Anders ausgedrückt
könnte Ribbeck aber meınen, ass iın Baptistengemeinden gläubige Prediger
und „Wwissende” Gemeindeglieder vorfindet un: ass 1es einen Katechismus
überflüssig macht, weil selnes Erachtens eın „gläubiger” Prediger durchaus ıIn
der Lage IS seine Gemeinde adäquat unterrichten bzw. weil die einzelnen
Gemeindeglieder selbstständig In der Lage sind, sich eigenes Wissen durch das
Lesen der Bibel anzuelgnen. Als zweltes sieht Ribbeck die Gefahr, ass eın ate-
chismus wichtiger werden könne als die Bibel DIieses rgumen wird weıter
ten och einmal aufgegriffen (vgl. unter / Miıt dem rgumen der Freiheit sind
Zzwel unterschiedliche Aspekte berührt. Zum einen die Religionsfreiheit der eIN-
zeliInen Person (vgl. die durch eine Verpflichtung aller Christen auf den
Katechismus, anstatt eın selbstgewähltes Bekenntnis sprechen, gefährdet
ist. Zum anderen wird die Autonomie der Ortsgemeinde (vgl. unter 4 durch die
Verpflichtung, ass eın Katechismus allgemein In allen Gemeinden eingeführt
werden soll, berührt. Im Zuge der Diskussion lässt Ribbeck sich aufgrund der
unter Abschnjtt genannten Argumente VON der Notwendigkeit gemeinsamen

Eın VON Johann Gerhard Oncken bereits 1825 herausgegebenes Unterrichtsmaterial. Vgl Fu{fßs-
ote
Verhandlungen 1854, wle Anm 31)
AAal 21
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Unterrichtsmaterials überzeugen, beantragt aber, „dafß das beabsichtigte Buch
nicht den Titel ‚Katechismus,, sondern etwa ‚Bibellehre der ‚Leitfaden führe
Wer sich schwach fühlt unterrichten, möge azu seline Zuflucht nehmen. Bes-
SCr iSt s keinen Katechismus, sondern NUr einfach (Gottes Wort selbst gebrau-
chen.“?* Wenn eın Katechismus gebraucht würde, schlägt Ribbeck den Heidel-
berger Katechismus VOT, abgesehen VOIN dem Punkt der Taufe Der Abgeordnete
Lehmann welst darauf hin, ass einen „Leitfaden Z Religions-Unterricht
entworfen ““ hat Er ll iıh och sründlich ausarbeiten „und werTr ih annn
geeignet indet, MNag sich dessen bedienen. Ich wünsche jedoch miıt dem Bruder
Ribbeck, da{fß derselbe durchaus nicht als der Katechismus uUuNnseIer Confession
eingeführt werde.

DIe Notwendigkeit eines gemeinsamen Unterrichtsmaterials für den (Jemeıln-
deunterricht wird erkannt, aber es soll eher eın Angebot, eine optionale nter-
richtshilfe sein und eın allgemeingültiger Katechismus. Dass die Gestalt elines
„Katechismus’ nicht grundsätzlich abgelehnt werden INUSS, zeigt sich ın der
Zustimmung VOoN Ribbeck und Köbner Z Heidelberger Katechismus. Köbner
hält ih für kindgerecht.

Die Allgemeingültigkeit eiInes Katechismus erührt
die Autonomie der Ortsgemeinde

Nachdem ın der Diskussion erkannt wird, ass gut ware, eın Material e_
stellen und drucken, sodass CS alle Gemeinden verwenden können, taucht
der Gedanke auf, ass der Verdacht aufkommen könnte, die Bundeskonferenz
beschlieflße die Einführung elines Buches, dessen Inhalt für alle (Gemeinden all-
geme1in verpflichtend sein könnte. Der Vorsitzende Oncken betont, ass 65 Sache
der (Gemeinden sel, einen Katechismus einzuführen un nicht der Konferenz.°
Falls eın Leitfaden fertig gestellt würde, könne 1Ur ach un ach VON den
Gemeinden ANSCHOMMEC werden. Als der Abgeordnete Gülzau daraufhin VOI-

schlägt, durch eine allgemeine Abstimmung den Brüdern, die den Leitfaden
erarbeiten, das Bedürfnis danach signalisieren und S1E dadurch ZUT Weiter-
arbeit zu,ermutigen, wendet Köbner e1n,; ass auch 1es den Anschein machen
könnte, als wolle der Bund dieses Buch allgemein einführen. DIie Delegierten
reagleren 1ler sehr sensibel auf das Anliegen, einen Leitfaden für alle (GJemein-
den einzuführen. Es könnte als eın Eingriff 1in die utonomie der Ortsgemeinde
verstanden werden. Nicht UÜl; ass die Gemeinde verpflichtet ware, 1U  b dieses

4 /
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Material verwenden, AaNnstTait ass die einzelnen Lehrer selber etiwas entwerfen
können und damit ber die Praxıs des Unterrichts entschieden wird, 65 könnte
auch als eın Eingriff In die Autonomie der Gemeinde verstanden werden, Was
ihre christliche Lehre und ihr Bekenntnis betrifit.

Verstehen und selber denken auswendig lernen
Im Jahr 1858 wird annn endlich eın erster „Leitfaden durch die Bibel für Kın-
der“ prasentiert. Jedoch ist nicht, w1e auf der Konferenz 1854 angekündigt,
VON Gottfried Wilhelm Lehmann sondern VO  —; Julius Köbner verfasst. Köbner
geht 1er heilsgeschichtlich OlI, beginnt selnen Gang durchs Ite und Neue
Testament daher bei der Schöpfung und endet miıt der Vollendung des Reiches
(Gottes. uch arbeitet 1mM rage und Antwortstil. Die Antworten beinhalten
eigene Ausführungen, Bibelzitate und reichlich Bibelstellenverweise. DIie Fragen
geben ihm die Möglichkeit, spezielle baptistische Schwerpunkte In das Bibelver-
ständnis einflieißßen lassen. SO findet sich unter dem Abschnitt Taufe diese
rage: ))1 Weshalb wurde der gläubige Mensch also untergetaucht?” Antwort:
„Dieses VON Christo verordnete Siegel un: Wahrzeichen der Rechtfertigung und
Heiligung befestigte den Gläubigen In seinem Glauben” Es folgen Erklärun-
SCH, die dem Taufverständnis der ersten Baptistengemeinden entsprechen. Eın
großer Raum ist dem Abschnitt „DIe (GGemeine Christi gewidmet”“. Hıler findet
sich unter dem Unterpunkt „Das Evangelium”” eın baptistisches Missions- und
Evangelisationsverständnis anstelle einer evangelischen Lehre VON der Gnade
Daran schlie{ßt der Abschnitt Bekehrung® unter dem Süundenerkenntnis
un: die Wiedergeburt, durch die eın Mensch ann in die Gemeinde Christi
kommt, thematisiert sind. Allgemein stellt Köbner Fragen4die den
Unterrichteten eın Verständnis des Alten und Neuen Testaments erschlie({$t, das
auf die Offenbarung (Gottes In Christus abzielt. Das Ite Testament wird entTt-
sprechend als Verheißung auf Christus hin interpretiert. Der Gestalt der (5e:
meinde, der der Einzelne durch Bekehrung un: Taufe hinzugetan wird un:
verpflichtet Ist, ihrem Bau durch 1SsS1onN mitzuwirken, gilt eın zentrales
Interesse. Fkerner sind die Einzelnen verpflichtet, eın ihrem Glauben gemäßes
en führen. Die Hauptstücke des Kleinen Katechismus: Zehn Gebote
Vaterunser Taufe un Abendmahl sind entsprechender Stelle eingearbeitet
und entsprechend baptistisch interpretiert. Das Apostolikum kommt als solches
nicht VOTL. In seinem Vorwort gibt Köbner wichtige Hınweise Z Umgang miıt
diesem Leitfaden. Zunächst sollen die Unterrichtenden sich davon überzeugen,
52
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ass „das ind auch die gelesenen der auswendig gelernten Theile dieses Büch-
leins wirklich verstanden habe‘ Der Unterricht dient also dem Verständnis
der Bibel Das Büchlein ll Ja, anders als der Kleine Katechismus, VOT allem eın
„Leitfaden durch die Bibel“ se1n. Köbners didaktische Anwelsung ist

„Man lasse jede rage in viele andere zerfallen, ange, bis es verstanden ist Man
rage nach dem Sinn einzelner gebrauchter Ausdrücke, rkläre sie, wenn CS nöthig ist,
und nehme nicht leicht da{ß dies und Jjenes, Was VO Lehrer leicht verstanden wird,
auch VO Kind verstanden werde. Man begnüge sich nicht miıt einem mechanischen
Unterricht, sondern dringe aufVerständnis und nöthige die Kinder ZU Denken58

Hıer findet sich eine indirekte Kritik Auswendiglernen 7 B eines Katechis-
IU  S Köbner bezeichnet 1es als einen mechanischen Unterricht. DIe Kinder
sollen das Unterrichtete verstehen und sS1e sollen Zr (eigenständigen) Denken

werden. Köbner ist wichtig, ass die Teilnehmenden einen eigenen
ezug den Inhalten, aber auch Z Glauben selbst entwickeln, der aber letzt-
ich Geschenk (Jottes ist -Doch VOT allen Dingen INnan nicht das Herz des
Kindes, sondern nehme jede Gelegenheit wahr, durch eın gesalbtes, tiefgefühltes
Herzenswort auf dasselbe wirken. Der Herr aber wird Gedeihen un Leben
geben ach seinem Wohlgefallen. ” 1882 bestätigt Köbner dieses Anliegen och
einmal durch seinen abschliefßßenden Gedanken, den 1MmM Vorwort einem
welteren Unterrichtsmaterial, verfasst VO  — Christoph Rode, schreibt: „Noch habe
ich den Wunsch, da{ßs niemand mıt der Annahme VOoN Formeln der Wahrkheit,
waren S1e auch die edelsten und besten, sich begnüge, sondern da{ß jeder durch
stTeife eigene Forschung sich das VON ott Geoffenbarte ZU wirklichen Eigentum
mache.”®9 uch Rode selbst hat entsprechende didaktische Anleitungen

„Ich rkläre gewöhnlich jede lernende Aufgabe kurz, veranlasse die Kinder s1€e gleich
ihrem Gedächtnis In einzupragen und lasse S1e dann bis Z nächsten Unter-
richtsstunde mıiıt den passendsten Bibelstellen und Liederversen auswendig lernen. Bel
dem ersagen werden die Antworten wieder durch Fragen und Antworten zerlegt und

er angebracht Ist; tellen die chüler auch Fragen mich. Lernen die chüler VelI-

stehen, Was dem Gedächtnis eingepragt wird und werden S1e selbst ZU Denken ANSC-
61leitet, dann wird s selten Aufmerksamkeit und dem gewünschten Fleifßse fehlen

[)as Auswendiglernen ist also auch 1er Bestandteil des Unterrichtsgeschehens,
aber CS steht 1mM Dienst des Verständnisses, des eigenep Denkens und Forschens
und ersetzt CS nicht

Der Unterricht ist auf die Zielgruppe ausgerichtet, nımmt die Teilnehmenden
als Personen erns(t, OÖrdert ihr eigenständiges Denken, regt eıgenes Forschen
und ann durch das Fragen und die ber den Leitfadentext hinaus weiterführen-
den Fragen als dialogisches Geschehen angesehen werden.

5 /
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Der Bekenntnischarakter eines Katechismus steht
Im VWiderspruch ZUur Religionsfreiheit der einzelnen Person

Wie oben schon erwähnt, berichtet der Abgeordnete Cramme 1854° VON der
ZWangswelse geforderten Teilnahme seiner baptistischen Kinder evangeli-
schen Gottesdienst un: Schulunterricht. “ICcHh glaube, WITr dürfen uns dem
nicht unterwerfen un ich freue mich, können, da{ßs me1lne Kinder Jjetzt
VON jener Forderung befreit sind.”® In ihrer internationalen Geschichte haben
Baptisten Glaubensbekenntnisse oft exklusiv erlebt. S1e dienten den Kirchen
dazu, den „rechten“ Glauben festzustellen und ie, die eın anderes Bekennt-
N1S hatten, auszuschließen®?. Verbindliche Glaubensbekenntnisse Passch nicht

dem baptistischen Grundsatz der Autonomie der Ortsgemeinde oder dem
Gedanken der Religionsfreiheit, ach dem jeder und jede frei 1St, eın eigenes
Bekenntnis haben Daher darfnicht gefordert werden, ass sich alle Baptisten
auf eın allgemeingültiges Bekenntnis festlegen, das auswendig gelernt wird und
jederzeit abprüfbar ist Wiıe wichtig die Religionsfreiheit des Einzelnen ist, wird
In der Diskussion auf der ersten Bundeskonferenz VOoONn 18549 sichtbar, Wenn C
die (zwangsweise) Konfirmation baptistischer Kinder geht. Sind die Eltern erst
nachdem S1E ihre Kinder schon getauft hatten einer Baptistengemeinde durch
Bekehrung und Taufe „konvertiert”, galten die Kinder ach WI1e VOTL als EVaN-

gelisch, ussten Konfirmandenunterricht teilnehmen un: wurden ZUT KON-
firmation aufgefordert. Dazu merkt Köbner 1849 an.  65 ass Väter und Müultter
alles aufbieten sollen, die Konfirmation ihrer Kinder verhindern, aber
keine Zwangsmittel da der Grundsatz der Religionsfreiheit auch miıt Rücksicht
auf uUulNsere erwachsenen Kinder aufrecht erhalten ist Wenn daher erwachse-

Kinder aller Ermahnung 1n die Staatskirche eintreten wollen, haben
WITr uns 1L1UT VOT jeder Handreichung In dieser Beziehung sorgfältig hüten.”®®

uch In der Konferenz 1860 ist die Konfirmation och einmal Ihema: „Was
können Eltern thun, ihre Kinder VOoNn der Konfirmation zurückzuhalten?“®7
Der Abgeordnete Kammer sieht ın der Behauptung der Eltern, ases S1e ihre
Kinder doch nicht muıt Gewalt zurückhalten können, einen Vorwand. Lehmann
schlägt OTlw, ass die Eltern mıt ihren Kindern POSItLV VON der Gemeinde sprechen
und nicht L1UT ber Missstände In der (GGemeinde klagen sollen. Der Abgeordnete
Rauschenbusch sieht als Grund für die Teilnahme baptistischer Kinder der
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Konfirmation eın Versaäumnis der Eltern. S1ie haben ihren Kindern keinen (3e-
horsam gelehrt und ihnen nicht den notigen Unterricht zukommen lassen.°® E1ın

rgumen für den Unterricht taucht auf: Kinder sollen mündig werden,
sich die Konfirmation oder auch dafür entscheiden. Die Information
ber die evangelischen bzw. baptistischen Glaubensinhalte und -formen, das
Verständnis un: Wissen darüber, sind notwendige Bedingungen einer Mündig-
keit, die Ja Voraussetzung für eın Wahrnehmen der eigenen Religionsfreiheit ist
Wollen sich Kinder VON baptistischen Eltern aber konfirmieren lassen, soll 1es
Ausdruck ihrer Mündigkeit un: Religionsfreiheit se1in un eine Konfirmation
nicht unter dem ‚Wang der Kirche stehen, SOWI1eEe eın Fernbleiben VOoNn der KON-
firmation nicht durch den ‚Wang der baptistischen Eltern erwirkt werden soll

ibel! oder Katechismus

Das ohl wichtigste rgumen die Einführung eines Katechismus Ist,
ass die Gefahr besteht, ass die Bibel ersetzen könnte. Eın Katechismus soll
dem Verständnis der Bibel dienen und nıicht die Bibel ersetizen Schon Ribbeck
welst auf der Bundeskonferenz Von 1854 mıt seinem zweıten Einwand darauf
hin, ass der Katechismus Menschenwerk 1st un: leicht eın symbolisches Buch
wird, „welches sich neben oder ber Gottes Wort stellt“.® Oncken betont ihm
gegenüber, ass ber das Wort (GJottes Ja auch gepredigt würde, „Was Ja auch ein
Leitfaden ist“ ”© und welst damit darauf hin, SQ WITr das Wort Gottes Nn1ıe ohne
menschliche Interpretation vorfinden. Fın u  S Beispiel 1st das Arbeitsmaterial,
mıt dem Oncken 1n den ersten Sonntagsschulen (seit gearbeitet hat _! Der
Titel „Kurzer biblischer Unterricht 1n vlierz1g Abtheilungen WOrın alle Fragen
durch Worte der heiligen Schrift beantwortet sind für die Jugend In Familien
und chulen  «72 ist Programm. Die Fragen werden jeweils L11UT mıiıt einer, sehr
selten Zzwel Bibelzitaten beantwortet. Es finden sich keine Ergaänzungen, eigene
Anmerkungen oder Interpretationen, und doch verfolgt die Anordnung und
Zusammenstellung der Frragen eine eindeutige theologische Linie 1mM Sinne der
Erweckungsbewegung, Wäas Ralf Dziewas 1MmM Vorwort der Neuauflage deutlich
betont.”® Einerseits soll die Bibel allein Richtschnur für Lehre und Leben der
Baptisten und ihrer Gemeinden se1n,; andererseits findet sich 1n Predigt und
Lehre Nn1ıe 11UT „die Bibel allein“. Das erarbeitete Unterrichtsmaterial ordnet sich

68 Ebd
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/0
Verhandlungen 1854, Z (wie Anm 31)
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72 Ebd
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aber dem eıgenen Umgang mıiıt der Bibel unter, ll 1Ur Leitfaden SCHI; ll ZU

eigenen Bibellesen befähigen und auf keinen Fall die Bibel verdrängen. SO Köb-
NeT 1858 1mM Vorwort seinem „Leitfaden

„DIeSs uchleın ll nicht die heilige Schrift beim Religionsunterricht verdrängen,
sondern vielmehr 1L1UT eın Leitfaden HTC 1eselbe seın130  Andrea Klimt  aber dem eigenen Umgang mit der Bibel unter, will nur Leitfaden sein, will zum  eigenen Bibellesen befähigen und auf keinen Fall die Bibel verdrängen. So Köb-  ner 1858 im Vorwort zu seinem „Leitfaden  „Dies Büchlein will nicht die heilige Schrift beim Religionsunterricht verdrängen,  sondern vielmehr nur ein Leitfaden durch dieselbe sein ... Es will aber dem Kinde  zeigen, daß die Schrift ein zusammenhängendes Ganzes ist, welche Einen göttlichen  «74  Rathschluß zur Seligkeit, Einen Christus erhält und verkündigt.  Wichtig ist hierbei auch, dass die Kinder selber in der Bibel lesen:  „Das Kind werde denn mit der Bibel in der Hand durch die alttestamentliche und  neutestamentliche Geschichte geführt, während der Leitfaden dazu dient, seine  Begriffe zu ordnen, damit es die Lehre des Heils in ihren Theilen und als Ganzes über-  «75  blicken könne.  Es ist also nicht nur eine Autoritätsfrage: Wem kommt mehr Autorität zu, der  Heiligen Schrift oder dem Katechismus? Sondern die ganz praktische Frage:  Wird in der Bibel gelesen, werden die Jugendlichen mit der Fülle der Schrift(en)  vertraut gemacht oder begnügen sich die Beteiligten mit dem kürzeren Kate-  chismus?  Zusammenfassend ist zu sagen, dass sich die ersten Baptistengemeinden auf  ihren gemeinsamen Konferenzen aus guten Gründen für das Angebot eines ge-  meinsamen Unterrichtsmaterials, das einerseits die Lehrenden entlasten und  unterstützen und andererseits die Kinder zum eigenen Umgang mit der Bibel  und zum Bekennen ihres christlichen Glaubens befähigen sollte, entschieden  haben. Ebenso haben sie sich aus guten Gründen gegen einen für alle Gemein-  den verbindlichen Katechismus, der die eigene Auseinandersetzung mit Bibel  und Glauben verstellen und die persönliche Religionsfreiheit und die Auto-  nomie der Gemeinde gefährden könnte, ausgesprochen. Ihnen war wichtig, dass  ihre Kinder selber in der Bibel lesen und sie verstehen. Ihr Engagement zielt auf  einen eigenen Glaubensbezug, Verständnis und Mündigkeit. Damit sind sie von  dem ursprünglichen Anliegen Luthers nicht weit entfernt. Auch ihm war es ein  Anliegen, dass die Christen verstehen, was sie glauben und einen eigenen Be-  zug dazu haben, dass sie ihr Leben nach dem Wort Gottes, z. B. nach den Zehn  Geboten, ausrichten und dass sie wissend, verstehend und glaubend an den  Gottesdiensten, an Tauf- und Abendmahlsfeiern teilnehmen. Beide Katechis-  men sollten dazu dienen und konnten von den Verantwortlichen in ihrer neu  gewonnenen evangelischen Freiheit gebraucht werden, die ihnen anvertrauten  Menschen in ihrem christlichen Glauben zu fördern.  74 Köbner, Leitfaden, III (wie Anm. 52).  ® Ebd:Es 111 aber dem Kinde
zeigen, da{ß die Schrift eın zusammenhängendes (Janzes Ist, welche ınen göttlichen

CC 74Rathschlu{fß ZUT Seligkeit, Einen Christus erhält und verkündigt.
Wichtig ist hierbei auch, ass die Kinder selber ın der Bibel lesen:

DE Kind werde denn mıiıt der 1ın der and UT die alttestamentliche und
neutestamentliche schichte eführt, während der Leitfaden dazu dient, seine
Begriffe ordnen, damit die re des Heils 1ın ihren eilen und als (GJanzes über-

CClicken könne.

Es ist also nicht 11UT eine Autoritätsfrage: Wem kommt mehr Autorität der
Heiligen Schrift oder dem Katechismus? Sondern die ganz praktische rage:
Wird ıIn der Bibel gelesen, werden die Jugendlichen mıt der Fülle der Schrift(en)
vertirau gemacht oder begnügen sich die Beteiligten mıt dem kürzeren ate-
chismus?

Zusammenfassend ist 9 ass sich die ersten Baptistengemeinden auf
ihren gemeinsamen Konferenzen AdUus$suGründen für das Angebot eines BG
mMmeinsamen Unterrichtsmaterials, das einerseılts die Lehrenden entlasten und
unterstutzen und andererseits die Kinder ZU eigenen Umgang mıt der Bibel
und zAr Bekennen ihres christlichen Glaubens befähigen sollte, entschieden
haben Ebenso haben s1e sich AdUus u Gründen einen für alle (GJeme1lin-
den verbindlichen Katechismus, der die eigene Auseinandersetzung mıiıt Bibel
und Glauben verstellen und die persönliche Religionsfreiheit und die üto-
nomı1e der Gemeinde gefährden könnte, ausgesprochen. Ihnen Walr wichtig, ass
ihre Kinder selber In der Bibel lesen und S1e verstehen. Ihr Engagement zielt auf
einen eigenen Glaubensbezug, Verständnis und Mündigkeit. Damıit sind S1e VOIN

dem ursprünglichen Anliegen Luthers nicht weIıt entfernt. uch ihm War eın
Anliegen, ass die Christen verstehen, Was sS1IE glauben und einen eigenen Be-
ZU$ azu haben, ass sS1€e ihr Leben ach dem Wort Gottes, ach den Zehn
Geboten, ausrichten und ass S1e wissend, verstehend und glaubend den
Gottesdiensten, Tauf- und Abendmahlsfeiern teilnehmen. Beide Katechis-
1HEN sollten azu dienen und konnten VOINl den Verantwortlichen In ihrer Hen

CWONNCHECNH evangelischen Freiheit gebraucht werden, die ihnen anvertrauten
Menschen In ihrem christlichen Glauben Ördern.

74 Köbner, Leitfaden, 111 (wie Anm 52)
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Summary
Ihe TEASON for Luther’s maller Catechism Was his observation of imited knowledge
of the faith, which he ascribed want of easily understandable instructional material.
The catechism served primarily the instruction of believers but also towards guarantee-
ing theologica unity.

mong the early German Baptists, the introduction ofuniform teaching material with
potential confessional character Was controversial. This has ST1 not changed. 1ile

the necessity of comprehensive Christian instruction Was questioned, there WerTlie

always objections resolutions regarding the NECCESSaAL Y teaching materials, wheth-
such unifying mig reSTIrıc theuof the OCa church the reedom of

CONSCIENCE of the individual the ONEC hand, the other hand WOU weaken the
standing of the bible For g00d reasons instructional material Was offered, without this
eing understood eing catechism.
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